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Forschungsergebnisse

„...wenigstens in meinem Dorf ist es Brauch...".

Von der Stagnation zur Transformation familialer Wirklichkeitskonstrukte

bei Immigranten

Andrea Lanfranchi

Zusammenfassung

Ausgehend von der besorgniserregenden c/ferepräsenta-
tion ausländischer Kinder in schulischen Spczialeinrichtun-

gen und ihrer c/ntoreprasentation in der Inanspruchnahme¬

population von kinder- und jugendpsychiatrischen stationä¬

ren und ambulanten Einrichtungen, wird der Topos des

„Hin- und Herpendeins zwischen den Kulturen" mit dem

Konzept der „Immigrantenfamilie im Aufbau von Über-

gangswirklichkeiten" korrigiert. Eine solche Korrektur der

üblichen theoretischen Konzeptualisierung verdanken wir

einer neuen methodologischen Vorgehensweise, der ethno-

biographischen Fallrckonstruktion und Fallkonstrastierung.
Dadurch kann herausgearbeitet werden, auf welche Art und

Weise Lebenseinheiten wie Familie in der Fremde eine mehr

oder weniger autonome Lebenspraxis ausbilden und wie sie

die aktuellen Engpasse im Übergang von einem Referenz¬

modell zum anderen und von einer Lebensphase zur ande¬

ren bewältigen. In diesem Bericht werden einige Ausschnitte

aus einer Studie uber suditalienische Familien in der

Schweiz präsentiert. Diese werden - aus dem Material her¬

aus - als traditional-vorwartsgewandt, als traditional-skle-

rotisiert und als traditional-nickwärtsgewandt typisiert. Die

individuellen Familienbiographien und die Konstrukte zur

Problembewältigung wurden von vornherein in den Kontext

allgemeiner gesellschaftlicher Bedingungen gestellt. Daher

sind die erarbeiteten Typen nicht mehr „Einzelfall", son¬

dern verallgemcinerbar.

1 Unzulänglichkeiten in Praxis und Forschung

Immigrantenkinder in deutschsprachigen Ländern sind in

Sonderklassen, Sonderschulen, heilpädagogischen Stutzkur¬

sen und in leistungsmaßig niederen Schultypen im Vergleich
zu ihren Anteilen in der Regelschule und in den begehrten

Schultypen der Sekundarstufe deutlich und in zunehmen¬

dem Maße häufiger vertreten. Die immer prekäreren Sepa-

rierungstendenzen betreffen nicht nur diejenigen ethnischen

Gruppierungen von „Neuen Immigranten", von denen man

wegen ihrer sprachlich-kulturellen Distanz eher erwarten

wurde, daß sie in einem stark selektiven Schulsystem Mühe

haben. Sie betreffen auch diejenigen Einwanderergruppen,
die eine längere Emigrationsgeschichte haben, zum großen
Teil hier geboren sind und Kindergarten und Schule immer

hier besucht haben (statistische Angaben vgl. Lanfranchi u.

Hagmann, 1992). Entsprechend tiberbelastet sind Schulpsy¬

chologische Dienste in Regionen und Stadtteilen mit hohen

Ausländeranteilen.

Hingegen sind Immigrantenkinder in der Inanspruchnah¬

mepopulation von stationären und ambulanten kinder- und

jugendpsychiatrischen Einrichtungen klar unterrepräsentiert

(Stiiniiausln, 1982; Holstitn, 1984; Kjpd, 1992). Entge¬

gen landläufiger Vermutungen sind sie auch nicht häufiger

psychisch auffällig als einheimische Kinder - zumindest wenn

man sich auf rein quantitative epidemiologische Untersu¬

chungen stützt (Poustka, 1984). Differenzierte und für die

Praxis brauchbarere Ergebnisse erlangen wir, wenn in die¬

sem Forschungsbereich qualitativ-ethnologische Methoden

des Fremdverstehens angewandt werden (Eberwein, 1987;

Frigessi Cas it.i.nuovo u. Risso, 1986). Dann verdeutlicht

sich, daß Immigrantenkinder eine besonders gefährdete Ri¬

sikogruppe für die Entstehung psychischer Notsituationen

darstellen. Solche Notsituationen manifestieren sich viel¬

leicht nicht im Sinne von pathologischen bzw. psychiatri¬
schen Störungen als nosologische Einheit. Sie manifestieren

sich vielmehr als diffuses Unbehagen, depressive Verstim¬

mung, schulische Lern- und Leistungsprobleme, Verhal¬

tensauffalligkeiten - die man nicht durch „Messen und Zäh¬

len", sondern viel eher durch „Er-Zählen" erfassen und deu¬

ten kann.

Ausgehend von den erwähnten quantitativen kinderpsych¬
iatrischen Untersuchungen und gestützt auf Forschungser¬

gebnisse, die mit einer qualitativ-ethnologischen Methodo¬

logie gewonnen wurden, kann folgendes statuiert werden:

Immigrantenkinder sind im Vergleich zu den einheimischen

Kindern nicht weniger „krankheitsanfällig"; sie (bzw. ihre

Eltem) sind weniger behandlungswillig. Die bestehenden

Zugangsbarricrcn werden unterschiedentlich interpretiert

(für eine Übersicht siehe Curcio, 1986). Sie beruhen am

ehesten auf Faktoren wie Informationsmangel, Unter-

schichtzugehörigkeit, Verständigungsschwierigkeiten und

kulturspezifischer Toleranz und Deutung von abweichen¬

dem Verhalten. Zugangsbarrieren haben aber auch mit der

interkulturellen Kompetenz der Berater/Therapeuten und

der Beraterinnen/Therapeutinnen in den Institutionen zu

tun. Es genügt nicht, in den bestehenden schweizerischen

oder deutschen kinderpsychiatrischen Diensten oder Poli¬

kliniken selbstverständlich auch der ausländischen Klientel

zur Verfügung zu stehen und ihnen mit vielerorts hohem

Engagement und gutem Willen - aber mit dem üblichen

Methodenrepertoire und einem mittelschichtsorientierten

Krankheits- und Heilverständnis - zu begegnen. Nach Por-

Pr.ax Kinderpsychol. Kindcrpsychiar. 42: 188-198 (1993), ISSN 0032-7034

<& Vandenhoeck &. Ruprecht 1993
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A Lanfranchi
„ wenigstens in meinem Dorf ist es Brauch 189

tera (1989) bedarf es zwar grundsätzlich nicht zusätzlicher

„spezieller" Beratungsdienste Das bedeutet aber auch nicht,
daß die Beratungssrtuation unverändert blerben soll, wie et

wa Poustka (1984, S 121) suggeriert Vielmehr müssen neue

Wege und Möglichkeiten einer qualifizierten interkulturel¬

len Beratung und Therapie gefunden werden Fur Curcio

(1986, S 63) geht es um dre „Frage nach Veranderungsmog¬
hchkeiten der Rahmenbedingungen und nach der Flexibilität

der Beratungsinstitutionen" Das betrifft unter anderem

manche Ablaufe, die häufig als reguläre Administration auf¬

gefaßt und von einem oft anonymen Sekretanat abgewickelt
werden (z B die erste, wichtige telefonische Kontaktauf¬

nahme oder das Einladungsprocedere) Was von selten der

Berater/Therapeuten oder der Beraterin/Therapeutin erfor

derhch ist, ist also keine Expertisierung, sondern Bereit¬

schaft, sich in em zunächst unvertrautes Terrain einzulas

sen, sowie Mut, eigene Werturteile, professionelle Kriterien

und die üblichen Arbeitsvorgange und -Instrumente in Frage
zu stellen (Akgün, 1991, S 24) Ein wichtiger Schntt besteht

etwa im Ausprobieren neuer Beratungssettings im Rahmen

von sprachlich und kulturell gemischten Zweierteams (Jaede,

1987, S 420 f, Wicker, 1990, S 13)
Die Unzulänglichkeiten in der Theonebildung (vgl

Boos Nünning, 1983) und in der beratensch-therapeuti-
schen Praxis (vgl Gerhardt, 1992) fuhren zur Notwen-

drgkeit einer situations und problemadaquaten Forschung
und der Entwicklung „passender" und wirkungsvoller Be-

ratungsstile und Instrumente

Wissenschaftliche Erkenntnisse uber das „Innenleben"

von Familien aus fremden Kulturen liegen kaum vor Statt

Immigrantinnen und Immigranten als Merkmalstrager be

stimmter ethnozentrischer Kategorien einzuordnen und

sie „von außen" zu definieren, sollten wir uns fragen -

oder besser noch sollten wir sie fragen - wie sie sich selbst

erleben und selbst definieren Statt zuzugreifen sollten wir

vorerst lernen, Immigrantenfamilien in der spannungsgela¬
denen Dynamik ihres „Migrantendaseins" zu be-greifen

In der Folge, und angesichts der Multiphzitat von Per¬

spektiven in den neuen Lebensfeldern des Aufnahmelan¬

des, sollen folgende Schwerpunkte in den Mittelpunkt der

Betrachtung von Forschung und Beratung rucken

a) die Beschreibung und Deutung der spezifischen Denk¬

modelle und Strukturen einer Familie, ausgehend aus

ihrem Verständnis der eigenen Biographie und des

eigenen Alltags,
b) die Beschreibung und Deutung ihrer - im weitesten

Sinne des Wortes aufzufassenden, phasenmaßig verlau¬

fenden - Grenzuberschreitungen (geographische,
sprachliche, kulturelle, soziale, systemische),

c) die Beschreibung und Deutung ihrer Transformation

(oder Nicht-Transformation) von der meist partikula¬
ren Welt der Herkunftsfamihe zu den komplexen Wei

ten im neuen Milieu der emigrierten Kernfamihe

2 Aufbau von Ubergangswirklichkeiten

Wahrend der ersten Migrationszeit müssen „Fremde"
fast jede Situation in der neuen Gruppe, die von deren

Angehörigen in der Regel ohne Schwierigkeiten bewal

tigt wird, neu definieren Dabei können sie itif große
Schwierigkeiten stoßen Hildenbrand (1983) hat sie so

beschrieben „Individuelles halt er (der Fremde, A L )
fur Typisches, Typisches fur Individuelles, Rezeptwissen
begegnet er mit Mißtrauen, und er weiß nicht, winn

Zurückhaltung und wann Engagement am Platz ist'

(S 16 f ) Es geht also um Situationen, die besondeis

anspruchsvoll fur Leute sind, die infolge Migiation einen

großen Teil der Gruppen, in denen sie sich sichei fühl

ten, verloren haben und sich an den Modellen, Regeln
und Werten von weitgehend unbekannten Gruppen neu

orientieren müssen Es gibt Immigrantinnen und Immi

granten, die solche Ubeigange nicht schaffen und in

großen Streß geraten Obwohl Ausländer und Auslande

rinnen - wie Gerhardt (1992) richtig hervorhebt - keine

homogene Gruppe sind, darf etwas pauschahsieiend
doch gesagt weiden, daß die im Aufnahmeland gefundc
nen universalistischen Sozialbeziehungen grundsatzliche
Unterschiede zu den partikularutischen Sozialbezithun

gen der Herkunftsgesellschaften aufweisen, aus denen

rund 90% der Arbeitsmigranten stammen1 Die ubergrti
fenden Sinnzusammenhange, wie sie im meist landlichen

Milieu ihrer Herkunftsgesellschaft gelten, stehen plotz
lieh nicht mehr zur Verfugung Dies verlangt dem Frem

den nicht selten ein Handeln ab, das, gemessen an seiner

bisherigen Orientierung, Zuge des Ungewöhnlichen,

Atypischen und Bedrohlichen in sich tragt Bei solchen

Übergangen geht es nicht um den strapazierten Topos
des „Hin und-Herpendelns" zwischen zwei Welten im

Sinne eines „Sowohl Als-auch" Hort man Immigiantin
nen und Immigranten genau zu, geht es um ein „Weder-

noch", um die Erstellung eigenständiger Wirklichkeits¬

konstrukte Hettlage Varjas u Hettlage (1984) ge

brauchen in diesem Zusammenhang die Bezeichnung dei

„Zwischenwelt"2

1 Diese Differenzierung mochte ich anhand eines plastischen
Beisprels erläutern Beansprucht jemand erne gesetzlrch festgelegte
Subventronslerstung, kommt es nrcht darauf an, wer dre Hilfe ge

wahrt (universalistisches Schema) Wenn rch aber als Emhermrscher

der dorflrchen Gemernschaft von Poschiavo (Graubunden

Schweiz) ins Gemeindehaus gehen wurde, um dort Sozialhilfe zu

beantragen, wurde die Handlung nicht nach einem anonymen,

sondern nach einem personalen, partikularutischen Schema ablau

fen „Du brauchst doch keine Sozialhilfe, es gibt ja Tante Ida in

Le Prese (Vorort von Poschiavo) und du hast noch Land hinter

der Krrche, verkauf das doch
"

„Zwrschenwelt nennen wrr jenen psychrschen, sozralen und

kulturellen Standort, den ern Mensch bezreht, wenn er unter dem

Anspruch ernes emherthehen Lebensentwurfs versucht, gegensatz

hche Lebenswelten, von denen er abhangig ist, zusammenzufu

gen Unter dem Druck, seine Identität finden zu müssen, und sie

sozial zur Geltung zu bringen, verbindet er Bestandteile dieser

verschiedenen Welten so, wie er sie erfahren hat und standig neu

eifahrt, zu einem eigenständigen Integrat und Bezugspunkt Da

der Mensch sein Verhältnis zu den erfahrenen Lebensformen lau

fend ändert, ist das Konzept der Zwischenwelt wenigei eine ern

malrge Zustandsbeschreibung als ein Denk und Handlungs/»o
zeß' (Hettlage Varjas u Hettlage, 1984, S 378)
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3 Ausschnitte einer Familienstudie

Im Rahmen eines Forschungsprojektes uber die Zusam¬

menhange zwischen schulischen Lern- und Leistungssto¬

rungen bei Immigrantenkindern und den Wirklichkeits-

konstmkten ihrer Familien (Lanfranchi, 1993) wurde un¬

ter anderem folgenden Fragen nachgegangen: Wie

suditalienische Familien ihre Welt aufgebaut haben und

aufbauen werden, um welche Themen herum sie ihren

Alltag organisieren und wie sie ihre Biographie begreifen?
Folgende Ausgangshypothese konnte bestätigt werden:

„Normale" - bei psychosozialen Institutionen nicht in

Erscheinung tretende - Immigrantenfamilien unterschei¬

den sich von Familien, deren Kinder eine sogenannte

„Lernstorung" aufweisen und Sonderklassen besuchen,
nicht pnmar in vermeintlich alltagstheoretischen Faktoren

wie intellektueller Anlage, psychosozialen Belastungen
und intrafamiliaren Konflikten. Die Unterschiede sind

vielmehr auf der Ebene der Familienstrukturen zu lokali¬

sieren, bzw. auf der Ebene der Konstruktion familiärer

Ubergangswirkhchkeiten und der damit gekoppelten Kom¬

munikationsmodi mit der außerfamiharen Welt.

Fur die Validierung dieser Annahme benutzte ich einen

in der psychologischen und familientherapeutischen For¬

schung noch wenig rezipierten Ansatz. Es handelt sich um

die ethnobiographische Fallanalyse und Fallrekonstruktion

nach Hildenbrand (1983, 1986, 1988, 1991), die auf die

Interpretationsmethode der „objektiven Hermeneutik"

nach Oevermann (1979, 1988, 1991) basiert. Die philoso¬

phische Grundfrage dazu lautet nach Sartre: „Was macht

der Mensch aus dem, was die Verhaltnisse aus ihm ge¬

macht haben'"

Die im Forschungsprojekt untersuchten Familien wur¬

den nach folgenden einfachen Kriterien ausgewählt:

1) Sie kontrastieren minimal in den wichtigsten Sozialda¬

ten wie Herkunft, soziale Schicht, Migrationsort, An¬

zahl Kinder und Alter der Kinder, Migrationsart und

-phase.

2) Sie kontrastieren maximal im Faktor Schulerfolg der

Kinder:

a) maßiger bis guter Schulerfolg (Besuch einer Regel¬
klasse);

b) große Schulschwierigkeiten (Regelklasse mit flanki¬

erenden Fordermaßnahmen);

c) gravierende Schulschwierigkeiten (Lernbehinderten¬
klasse).

Zur Verdeutlichung der o. g. Hypothese gehe ich zu¬

nächst ausschnittweise auf Familie Sarti ein. Sie wurde als

sogenannt „normale" Familie ausgesucht, deren Kindern

die Integration ins schweizerische Schulsystem gelungen
ist. Im darauffolgenden Abschnitt vergleiche ich ihre Fall¬

struktur mit derjenigen von Familie Sicihancr1, die der

dritten Gruppe (Familien mit Kindern in Lernbehinderten¬

klassen) angehört.

3.1 Fallanalyse der ersten Gesprachssequenzen mit

Familie Sarti

Familie Sarti stammt aus Suditalien: Frau Sarti aus Irpi-
nien (Provinz Avellino, ostlich von Neapel), Herr Sarti

aus Sardinien. Sie leben heute in einer kleinen Industrie¬

stadt in der Nahe von Zürich und haben einen Sohn und

eine Tochter, welche die 2. resp. die 4. Klasse besuchen.

Intervrewer. ah ( ) nun (.) was mr(,) mrr (,) rch mochte Ihnen

nrcht allzu vrele Fragen stellen (') was mrch interessreren wurde rst

zu wrssen (,) Sre erzählen hören (-) uber dre Geschrchte der Fa¬

mrlre4 (.)

Der Anfang eines Interviews ist wohl der Ort, an wel¬

chem sich eine Familie als Einheit autonomer Praxis kon¬

stituiert, zumal bei offenen Interviews zunächst einmal ein

Arbeitsbundnis mit dem Interviewer oder der Interviewe¬

rin ausgehandelt werden muß. Es ist wichtig zu wissen,

wer als erste(r) antworten wird. In einem solchen sozialen

Gefuge - und insbesondere im Falle einer suditahenischen

Migrantenfamilie - ist es wahrscheinlich der Mann, der

als erster die Außenkontakte knüpft. Antwortet hingegen
die Frau oder eines der Kinder, entspricht das nicht dem

sozialen Rollenverhalten, das in diesem Kontext erwartet

wird.

Herr Sarti also die Geschichte der Familie eh die ist lang ( )

[forciertes Lachein]

Was macht die Lange der Geschichte aus? Aufgrund der

„objektiven" biographischen Daten, auf die hier aus

Platzgrunden nicht im Detail eingegangen werden kann,

sind es die folgenden Punkte:

1) Herr Sarti hat eine Frau geheiratet, die früher schon

„richtig" - das heißt nach Argentinien - emigriert ist,
verheiratet war, Witwe wurde. Von ihr kann angenom¬

men werden, daß sie lebenserprobt ist,

2) Herr Sarti ist sieben Jahre junger als seine Frau. Auch

das entspricht keineswegs den traditionalen Vorstellun¬

gen eines suditalienischen Mannes bezuglich Ehe und

Familie;

3) die Sarti stammen aus verschiedenen suditalienischen

Regionen: Er ist ein „insulano" aus Sardinien, sie ist

eine „continentale" aus der neapoletanischen Region;

4) die Sarti haben erst ein Jahr nach der Geburt des er¬

sten Kindes geheiratet, was auf eine mindestens einjäh¬

rige „uneheliche Beziehung" hinweist.

3 Alle Namen und Angaben zu Personen und Orten, die zur

Identifizierung der Familien fuhren konnten, wurden anonymi¬

siert

4
Es handelt sich um eine wortwörtlich transkrrbrerte Überset¬

zung aus dem rtalrenrschen. - Inzwrschen habe rch vom Erzahlsü-

mulus rm Hmblrck auf „dre Geschrchte der Famrlre" Abstand ge¬

nommen, da diese Eingangsfrage nicht selten zu Mißverstandnis¬

sen gefuhrt hat. Das Stichwort „Geschichte" wurde oft im Sinne

von „Geschichten haben", also Konflikte im Sinne von „mach'
keine Geschichten" aufgefaßt. Am besten kann nach dem Leben

der Familie gefragt werden, indem man die Familienmitglieder
auffordert, aus ihrem Familienleben von früher bis heute zu er¬

zählen
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Diese vier Bruche im traditionalen sudrtahemschen Ehe

und Famihenkontext bestimmen die Lange und auch die

Komplexität dieser Geschichte

Frau Sartr also dre Geschrchte der Famrlre rst (,) rmmer es

grbt Schönes und es grbt auch Haßhches [brutto, d h Unange

nehmes] ( ) ah (,) es grbt Momente dre schön smd und es grbt
Momente rn denen man auch strertet (,)

Das Haßliche bzw das Unangenehme bedeutet fur Frau

Sarti Streit, Auseinandersetzung, Aufkündigung von Hai-

monie Unter dem Begriff „Unangenehmes" hatte sie auch

ganz andere Inhalte subsumieren können, zum Beispiel,
daß ihr Mann entlassen wurde oder daß die Wohnung
bald gekündigt wird, daß die Kinder krank sind etc Mit

dem „Unangenehmen" bezieht sie sich vornehmlich auf

Streit Als Pendant dazu ergibt sich die Harmonie als das

wesentliche Kriterium fur Lebensqualität Es kann hypo¬
thetisch angenommen werden, daß fur sie Harmonie et

was ist, das von den Ehepartnern selbst geleistet werden

muß Wenn diese Hypothese stimmt, dann orientiert sich

Frau Sarti in ihrem Handeln an einem internalen, autono¬

miebezogenen Kriterium von Lebenswirkhchkeit Gemäß

einer solchen Orientierung „geschieht" namlich der Streit

einem nicht, den bewirkt man selbst, den „bricht man vom

Zaun" Es ist nun anzunehmen, daß Frau Sarti den Grund

oder die Grunde erwähnt, warum gestritten wird

Frau Sarti entweder wegen der Krnder (,) oder werl ich mich

ärgere (,) weil er nicht nach ihnen schaut ( )

Das ist ein in sich höchst konsistenter Satz Frau Sarti

fangt mit allgemeinen Aussagen an und präzisiert sie fort

laufend Dieses Vorgehen erinnert an einen Maler, der mit

einer Skizze beginnt, dann den Horizont grundiert und

schließlich das Motiv im Vordergrund ausarbeitet - vom

Allgemeinen zum Besonderen In seiner stilistischen Ein¬

fachheit ist dieser Satz semantisch komplex und besagt
zusammenfassend folgendes

1) Die Sarti streiten allgemein wegen Divergenzen in Er¬

ziehungsfragen
2) Sie streiten auch, weil der Mann seine Verantwortung

fur die Kindererziehung angeblich zu wenig wahr¬

nimmt Die Frau registriert dieses Manko, sie ärgert

sich daruber und sagt ihrem Mann, daß sie sich dar

uber ärgert

Bereits nach diesen wenigen Aussagen im naturlichen

Gesprachsablauf kann eine erste Annäherung an eine Fall¬

strukturhypothese gewagt werden Frau Sarti kämpft um

em modernes Erziehungsideal, wonach der Vater genauso

an der Erziehung beteiligt ist wie die Mutter Das Thema

ist fur sie so vordergrundig und in der Interaktion mit

ihrem Mann so aktuell und so wenig tabuisiert, daß sie

sich leisten kann, es bereits nach wenigen Gesprachsminu
ten mit einem Fremden aufs Tapet zu bringen In der

Quintessenz strebt Frau Sarti eine moderne partnerschafth
che Eltern- und Gattenbeziehung an

Dies steht im Widerspruch zu ihren tradierten Erfah¬

rungen einer patriarchalischen Welt, in welcher der Mann

nach außen geht, fur das Geld sorgt und sich ansonsten

wenig um die Familie kummeit, wählend sich die Flau im

inneren Famihenkontext bewegt, die Binnenkultur dei Fi

mibe pflegt und die Erziehung dei Kinder übernimmt

Schon die Tatsache, daß Frau Sarti von ihrem Mann

erwartet, daß er nach den Kindern schaut, laßt keine

andere Schlußfolgerung zu, als daß sie erstens tint Stink

turtransfoimation erbiacht hat, und daß sie zweitens alles

in Bewegung setzt, damit auch der Mann eine solche

Transformation leistet

Wie ich anhand der Analyse und Inteiprctation mthic

ler Interviews, Videoausschnitte und Beobachtungsproto
kolle des Famihengeschehens verdichten konnte, befindet

sich Herr Sarti zwischen den zwei beschriebenen Positio

nen Von der klassischen Struktur des Traditionalisten ist

er schon weg und zur neueren Struktur des Partnerschaft
liehen Erneuerers ist er noch nicht gelangt Dieser Zu

stand wird unter anderem durch folgende Außei ung diu

stnert

Herr Sarti wenn ich dort bin, denke ich an hier ( ) und wenn

rch hrer brn denke rch an dort () rch brn nrcht (,) ich weiß nicht

mehr wo rch dre Wurzeln habe ( )

Zusammenfassend kann die Position von Heirn Sarti in

der vorhegenden Fallstruktur folgendei maßen charakten

siert werden Er kämpft nicht, wie seine Frau, fur ein

modernes Erziehungsideal, sträubt sich aber auch nicht

ausdrucklich gegen die Übernahme eines Teils der Eizie

hungsverantwortung Gegenüber seiner initiativen, dyna
mischen und sogar dominanten Frau nimmt ti eine eher

abwartende, jedoch nicht resignierte und alles andere als

ablehnende Haltung ein Herr Sarti ist weder ein dumpfei
Traditionalist noch ein forscher Erneuerer, sondern ein

Traditionalist, der vorwartsgewandt Innovationen zulaßt

Als er heiratete, war er von einer Person - seiner zukunf

tigen Frau -

angezogen, welche eine moderne Auffassung
von Lebenspraxis verkörperte Das heißt, daß er bereit

war und noch bereit ist, Strukturtransformationsleistun

gen
- wenn nicht aktiv zu realisieren - so doch zumindest

passiv uber sich ergehen zu lassen Immerhin sind Sartis

jetzt 16 Jahre zusammen, und ihre Auseinandersetzungen
sind ein Zeugnis fur eine langjährige und lebhafte Bezie

hung Ihre Ehe hat deshalb gunstige Aussichten auf einen

längeren Bestand, weil sie auf Vorlaufigkeit gebaut ist

Diese Vorlaufigkeit muß immer wieder neu erzeugt und

das Zusammenleben neu ausgehandelt werden Eminent

wichtig scheint mir die Tatsache, daß Frau Sarti im Ge

sprach mit mir, ihrem Mann und den Kindern unmißver

standheh und deutlich die Inhalte thematisiert, die nicht

ihren Erwartungen von Ehe und Familie entsprechen Das

weist auf ein autonomiebezogenes - statt heteronomes,
von außen gesteueites

- Krrtenum fur die Auffassung von

Lebenspraxis hin Die verschiedenen Differenzen weiden

nicht schicksalshaft und stillschweigend übergangen, wie

ich es in verschiedenen anderen Familien, welche in ahnh

che Konfhktmustei verstrickt sind, immer wiedei beob

achte

Die Sarti befinden sich in ihrem Piozeß dei Struktui

transformationen zwar nicht auf dem gleichen Punkt,
doch sie beschreiten den gleichen Weg Sie bewegen sich
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beide und sie gehen in dieselbe Richtung In diesem Sinne

sind sie -

entgegen des ersten äußeren Eindruckes - inner¬

lich verbunden und zugleich autonom, sowohl in ihrer

Gatten
,
als auch in ihrer Eltern-Kind-Beziehung

3 2 Vergleich mit Familie Sicihano

Herr und Frau Sicihano stammen aus der gleichen
Kleinstadt Grammichele im südöstlichen Teil Siziliens

Auch sie leben in der Nahe von Zürich und haben zwei

Kinder Mario, 13jahng, besucht nach Auskunft des zu¬

standigen Schulpsychologen „wegen Entwicklungsstorun¬

gen" die Lernbehindertenschule im 7 Schuljahr (in Zürich

heißt dieser Schultyp Sonderklasse B Oberstufe) Das

Kind hat laut Schulpsychologe einerseits „von Anfang an

nicht wie ein Sonder B Kind gewirkt" Trotz flankieren¬

der Stutzmaßnahmen habe es andererseits immer schlech¬

tere SchuUeistungen erzielt, so daß nach der 3 Regelklasse
eine Versetzung in die Sonderklasse B unumgänglich ge¬

wesen sei - Loretta, 9jahng, besucht die Sonderklasse

B-Unterstufe, nachdem sie „wegen mangelhafter Schulrei

fe" in die Einschulungsklasse (sogenannte Sonderklasse A)

eingeschult worden war Laut Schulpsychologe sehe das

Kind „eigentlich intelligent aus", und es sei fur ihn rätsel¬

haft, wieso es in der zweijährigen Sonderklasse A so

wenig Fortschritte gemacht habe

Aufgrund der Rekonstruktion der famihenbiographi-
schen Stationen und der objektiven Wahlmöglichkeiten,
die Familie Sicihano an den jeweiligen Stationen hatte,
sowie aufgrund der Gegenüberstellung solcher Wahlmög¬
lichkeiten mit den tatsächlich getroffenen Wahlen, ergibt
sich folgende Famihenspezifik Die Ahnen von Herrn Si

cihano waren auf der vaterlichen Linie „arm, aber gluck¬
lich" im Smne von „Adel der Armut" oder im Sinne von

„arm hoch erhobenen Hauptes" Sie waren nicht Mitglie¬
der einer anonymen, dumpfen, unbeweglichen Masse,

sondern stolze Individualisten Sie teilten zwar das Schick¬

sal derjenigen, die ausgebeutet wurden, waren aber nicht

bereit, das weiterhin zu dulden Dadurch bildete sich eine

spezielle Familienkultur heraus, eine autochtone Familien¬

kultur der Armut Die Individualisierung wurde beim

Großvater väterlicherseits und beim Vater von Herrn Sici¬

hano durch entsprechende Gattenwahlen gefordert Herrn

Sicihano senior, einem Einzelkind, gelang der Sprung in

die Modernität Erstens desertierte er im Krieg, anstatt in

Rußland den Erfrierungstod zu sterben, und lebte dann

mehrere Jahre versteckt in Norditahen Zweitens eröffnete

er nach dem Krieg ein Geschäft mit einer eigenartigen
Kombination (Motorrader und Fernseher), das als Sinn

struktur die zwei Tendenzen des Fortgehens und des

Hierbleibens vereinigt Gleichzeitig bekräftigt eine solche

Sinnstruktur das dominante Thema des Uberschreiten-

Wollens einer feudalstrukturierten Welt Herr Sicihano

senior starb im Alter von 40 Jahren bei einem Autounfall

Nach seinem Tod zeigte sich in aller Deutlichkeit, welch

zentrale und herausragende Figur er im Famihensystem
gewesen sein mußte, denn mit ihm scheinen alle gemeinsa¬

men Innovationsanstrengungen und die familiäre Risiko-

bereitschaft gestorben zu sein5 Seine Frau führte ein Le

ben in Trauer, schien in die früheren traditionellen Le

bensformen zurückzufallen, wanderte aus Not aus, ging in

die Fabrik und scharte ihre Kinder eng um sich

Die Mutter von Herrn Sicihano war in gesteigeitem

Maße auf die eigene Kleinfamihe angewiesen Sie lebte fur

die Kinder und aus den Kindern heraus Das stellte im

Endeffekt fur deren Ablösung, und insbesondere fur die

Ablösung des Jüngsten, eine schwere Hypothek dar Folg¬
lich brauchte Herr Sicihano jemanden, der ihm die Ablö¬

sung von seiner einengenden Mutter organisieren konnte,

das heißt eine Frau, die Grenzen setzte und die seine

latent vorhandenen Autonomiebestrebungen (eine eigene

Wohnung, ein eigenständiger Beruf) tatkraftig unterstutz

te Herr Sicihano heiratete jedoch eine Frau, die aufgrund
ihrer famihenbiographischen Spezifik in ihrem Leben im

mer das „fünfte Rad am Wagen" war Als Ehefrau erwies

sie sich von Anfang an als wenig selbständig und mußte

selbst unterstutzt weiden (vgl ausführlich Lanfranchi,

1993, S 178ff)
Zur Illustration und Gegenüberstellung zum oben dis¬

kutierten Transkriptionsausschnitt von Familie Sarti, wird

im folgenden eine Passage mit den ersten Interviewsequen
zen von Familie Sicihano kurz dargestellt Die Eingangs¬

frage nach der Geschichte der Familie wird ähnlich wie

bei Familie Sarti gestellt Modell und kulturkonform rea¬

giert Herr Sicihano als erster

Herr Sic ja (Pause) aber wir was können wir sagen ( ) wir

kommen aus Sizilien (,) aus der Provinz Catania (')

Interviewer Sie sagten in der Nahe von Noto ( )

Herr Sic Von Grammichele um genau zu sein ( )
Interviewer Gammichele (')
Herr Sic Ja (Pause) und was können wir sagen [lächelt, ver

legen]

Herr Sicihano vertritt nur sehr zögernd die Familie

nach außen und erfüllt seine Aufgabe der Präsentation der

Familie nicht Es fallt ihm nichts em Er bleibt aber in der

traditionellen Position des Familienoberhauptes und ver¬

meidet zunächst, die Aufgabe des Antwortens an seine

Frau zu delegieren Der Interviewer integriert seine Vor

5 Herr Sicihano ist das Jüngste von drei Kindern und verfugte
deshalb in seiner Kindheit uber große Individualisierungsspielrau
me mrt spezreller Fordenrng Durch den Tod seines Vaters und

der damit verbundenen emotionalen Traumatisierung gab es einen

Bruch in seinen Entfaltungsmöglichkeiten Das äußert sich etwa

in folgender Aussage „In der vierten Klasse war ich dei Klassen

beste, in den ersten Monaten bis Dezember/Januar Dann habe

ich mir in den Kopf gesetzt, daß ich nicht mehr studieren will

Auch weil der Autounfall meines Vaters im Januar gewesen ist In

meinem Dorf ist einer, der jetzt Anwalt ist Damals war er der

Klassenletzte Mein Vater hatte mich in die Schule geschickt mit

der Absicht, daß ich Anwalt werde In jenen Zeiten hatte niemand

eine Schreibmaschine Wir hatten aber eine Niemand durfte sie

berühren, nur ich Weder mein Bruder noch meine Schwester

nein, nein, nur ich durfte darauf schreiben Der Lehrer hat sogar

den Klassenletzten in meine Bank gesetzt, damit ich ihn mitzie

hen konnte Dann ist das Ungluck mit meinem Vater geschehen
Dann war Schuljahresabschluß, und ich hatte die schlechtesten

Noten, mein Banknachbar die besten
"

Frau Sicihano führt lako

msch hinzu .Jener wurde dann Anwalt und er nichts
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kenntnisse, um das Gesprach tn Gang zu bringen Er

wiedeiholt auch, nach der goldenen Regel des „aktiven

Zuhorens", den Namen der Ortschaft und erhofft sreh

somrt, daß es jetzt losgeht Aber Herr Srcrhano reagiert
wiederum mit einer knappen, einsilbigen Bestätigung Der

Interviewer expliziert nochmals sein Vorhaben und han¬

delt eine neue Gesprachsbasis aus

Interviewer Ein bißchen schauen, wie die Familie gegründet
wurde ( )

Herr Sic [zu seiner Frau] wie wurde dre Famrlre gegründet (')
Frau Sre [lacht und laßt rhren Mann im Regen stehen]
Herr Sre eh dre Familie haben wu im '74 gegründet () nein

nein im 74

Frau Sic im '74 hat man geheiratet (,)
Hen Sic ja als wir geheiratet haben ( )
Frau Sre rm '76 hat es begonnen ( )
Herr Sic 74 ( )

Was ist das fur eine merkwürdige umgekehrte Liebes

heirat? '74 haben sie geheiratet, '76 hat es begonnen? Hen
und Frau Sicihano hangen mit dei Frage nach der Fami-

hengrundung völlig in dei Luft Die Muhe, die sie mit den

Kntenen haben, nach welchen eine Familie als gegiundet
gilt, und die Schwiengkeiten im Umgang mit meiner For-

muherung können nicht übersehen werden Wichtig ist zu

erkennen, wie sie mit diesen Unsicherheiten umgehen Sie

gehen nicht souverän damit um, indem sie die Frage

zurückgeben und um eine Prazisierung brtten, sondern sie

scheinen m emei defensiven traditionalen Lebenspraxis ge

fangen zu sein

Flerr Sicihano thematisiert die Gattenbeziehung als Be¬

ginn dei Familiengeschichte, wahrend seine Flau koirek-

terweise die Eltern Kind-Beziehung hervorhebt Fur ihn

wird eine Familie durch die Heirat gegründet, obwohl

diese eigentlich - als vorelterhche Phase - nui zu den

Anfangen der Familie gehört Eine etwas rrskante Hypo¬
these für diese väterliche Auffassung deutet auf die vermu

teten Probleme im Abloseprozeß von der Mutter hin und

lastet wie eine schweie Hypothek bezughch dei Entwick

lung einer autonomen Gattenbeziehung
Interessant ist auch die Antwort auf die Frage, wie sich

Herr und Frau Sicihano kennengelernt haben

Herr Sic also unsere Eltern waren hier in der Schweiz [als

Arbeitsmigranten] (,) Fenenzert (,) im Monat Juli so (,) wir waren

in die Ferien gegangen und ich habe sie gar nicht gekannt nein eh

(Räuspern) ich war den Ferien (laut) in meinem Dorf ( ) eines

Abends habe ich sie kennengelernt ( ) danach eh und so hat es

begonnen (,) man ging tanzen und spazieien (,) weil rn Itairen

also wenrgstens rn meinem Dorf rst es Brauch (,) daß am Abend

alle einen Spaziergang machen (,) es gibt welche (,) die ziehen

sich elegant an und so ( ) nachher geht man entweder eine Pizza

essen (,) diese Sachen hier ( )
nach ein paar Monaten habe ich sie hier wiedergesehen ( )
ich hatte den Bruder kennengelernt eh und mittels Bruder ist

alles gegangen (lacht) sagen wir einfacher (,) ja ach und dann

sind es fünf oder sechs Monate vergangen da hat sie mir gesagt ( )
Frau Sic Lmcht einmal

Heir Sic daß sie mit ihrem Vater sprechen mußte und so (,)
ich bin dort hingegangen ( ) es ist so daß wenn einer vor hat zu

henaten (räuspert sich) muß er mit den Eltern sprechen ( ) so

wenrgstens ist es (,) italienischer Brauch ( ) es rst nicht wie hier

daß (,) sie zusammen leben gehen und ( ) es ist fertig ( ) und

nachher wenn sre heir iten wollen heiraten sie und sonst bleiben

sie so ( )

Ganz knapp zusammengefaßt ergibt die Analyst dieser

Sequenz das Bild tinei ausgeprägt tiadiüonalcn ^titoid

nung mit wenigen Spuren von städtischer, paitntiscfufth
eher Orientierung Dieses Bild kann auch am Btispitl dti

Bereiche Schule und Lebensplan dtr Kindti gtttstti wtr

den Zu diesem Zweck werden im folgenden einigt /tntri

le Wnkhchkeitskonstrukte der alltigswtlthchtn Ontntrt

ning von Tamilit Sicihano eraibtittt und mit denjenigen
von Familie Sarti kontrastiert

3 3 Heiiatsdispontion dei Tochter

Im Laufe des zweiten Gesprächs mit Familie Sitilnno

frage ich die Eltein nach ihren Planen ubti dit Zukunft

der Tochter

Intervrewer wenn Loretti htnattn wird (,) es sind noch einige

Jahre (,) wie mochten Sie daß das geht ( ) wie stellen Sit sieh das

vor, daß das geschieht ( )

Herr Sic ach wie sich vorstellen wre das geschieht ( ) nein das

können wir nicht wissen ( ) wir versuchen zu geben (,) wenigstens
das was wrr nicht gegeben haben wie zum Beispiel es gibt jenes

kleine Hauschen dort das wir gebiut haben ( ) die obere 'woh

nung ist fertig ( ) jetzt müssen wu noch die untere fur uns machen

( ) damit wir eines Tages vielleicht gefallt es uns m dti Schweiz

nicht mehi (,) dann können wir nach Italien gehen und sie hat em

Dach wohin sie gehen kann ( )

Herr Sicihano orientiert sich an einem Modell, das

wohl Unvorhergesehenes gedanklich streift, aber in seinen

wesentlichen Zügen in eindeutig« Klaihtit feststeht Lin

fach paraphiasiert, antwortet Hen Sicihano luf die Fiagt
nach den Heiratsplanen seinei Tochter so Dit ganzt

Familie wnd eines Tages nach Italien zuruckkehien Dit

Eltern wohnen dann in dei unteren, die Tochtei wohnt

mit ihrem Mann in dei obeicn Wohnung Konkitt heißt

es, daß Loretta das Haus nicht \eilaßt

In Anlehnung an die von B<\rbagli (1988) beschriebene,
im vorigen Jahrhundert in Suditalien ubhthe Patnlokahtat,
verlaßt die Tochter das Haus ihier Herkunftsfamihe und

zieht m das Haus des Mannes Hingegen ei folgt dis Eintre

ten in neue Bindungen in einem modernen, städtischen Mi

heu neolokal, d h die Tochter zieht ugendwo in eine tigent

Wohnung Heir Sicihano kann sich offensichtlich weder das

eine, noch das andere vorstellen Daduich extiapoheit er

das, was momentan ist, in die Zukunft der nächsten zehn

bis fünfzehn Jahie Damit scheint die Hypothesenbildung
zur Fallrekonstruktron von Famrhe Srcrhano gesrehtrt Ls

handelt sich dabei nicht nur um eine tradittonale, sondern

auch um eine mnenzentneite Familie, bei der sich schlicht

nichts andern wird, auch nicht nach dei Heirat der Tochtu

Die Besonderheit dei Familie Sicihano besteht dann, daß

sie famihenzykhsch auf die Phase der fiuhen Elternschaft em

gefioien ist Dahei scheint mir hier dti Begnff dtr SUero

tisiemng als Schrumpfung odei Verkrustung dei weiteien

Entwrcklung angebracht zu sein
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Diese Fallspezifik laßt sich anhand vieler weiterer Mosaikstein

chen demonstrieren, wie z B beim Nachschlagen der Fotoalben

Hierzu ein Auszug aus dem Beobachtungsprotokoll „Zuerst er¬

halten wir das Album von Marro Danach grbt uns Loretta rhies

Zu den Kinderalben fallt auf, daß die Fotos alle gestellt sind Die

Kinder werden immer in Pose abgelichtet Nie ist ein Kind in

Aktion, in Bewegung dargestellt Die Eltern, soweit auch auf den

Fotos, stehen oder sitzen neben den Krndern Weder Vater noch

Mutter haben auf den Fotos Blrckkontakt mit den Kindern Sie

schauen immer direkt in die Kamera Ich finde kein Foto, auf

welchem zusammen Vater, Mutter und Kmd smd, rmmer rst nur

ern Flternterl mrt dem Kmd Berde Alben haben noch leere Serten,

aber berde hören auf, als dre Kinder im Kindergartenalter sind
"

Auch bezüglich der Gattenwahl von Loretta zeigt es

sich, daß Frau und Herr Sicihano ihrer Tochter keine

Chancen zur Autonomie zugestehen

Flau Sic ich mochte einen Italiener, daß sie heiratet (,) einen

Schweizer nicht (lacht)
Herr Sic ach fur uns ist es egal (,)

Frau Sic nein nein (,) [ich mochte] dass sre ernen Italrener her¬

ratet (,) auch ernen Romer (,) wenigstens daß er Italrener rst ()

wenigstens daß

Herr Sic fach ich ziehe es lieber vor daß er Schweizer ist statt

sagen wir ein Spaniel em Poitugiese oder ein Türke

Frau Sic nein Türken nicht um Gotteswillen

Herr Sic Falles kann im Leben geschehen ( )

Es handelt sich um eine eigenartige Hierarchie Erste

Priontat haben Italiener, dann Romer, dann kommt eine

Weile nichts, und dann folgen Schweizer, Spanier, Portu¬

giesen und Türken Familie Sarti, in Kontrast dazu, ver

tritt eine grundlegend abweichende Position

Interviewer wenn Sandra heiratet (,) wie stellen Sie sich vor ( )

Herr S ach vielleicht heiratet sie auch nicht (,) wenn sie 18 ( )

19 wird (') findet sie vielleicht einen Freund (,) wie sie es ma¬

chen

Frau S das macht nichts

Intervrewer Ihnen macht das nrchts aus (')
Frau S was (,) daß sre wegen ernes Freundes eh das macht

nrchts

Intervrewer mhm

Frau S rst sie einmal glucklrch sind alle glucklrch ( )

Frau Sartrs Entwurf bezüglich der Zukunftsplane ihrer

Tochter basiert auf einem autonomen Modell der Selbstrea-

hsierung

Herr S also rch denke nrcht so aber

Intervrewer Iwre mochten Sre daß Sandra herratet

Herr S rch emfach ( ) so wre es mrr gefallt (,) mehr oder

wenrger (,) auf dre Gememde [ms Rathaus] gehen drese Paprere
unterschrerben zwer Zeugen und genug ( )

Intervrewer also (,) so wie Sie es gemacht haben

Herr S wie ich es gemacht habe (,) mit einigen Freunden (,)
sehr enge Freunde

Herr Sartr itickt den formalen, säkularen Akt der Ehe¬

schließung vor den religiös sakramentalen und damit tra

ditionalen Rrtus Er zieht es also vor, daß seine Tochtei

nicht vor den Traualtar tritt, sondern aufs Standesamt

geht Das ist eine er^te Abweichung vom heute noch

gültigen traditionalen Modell Eine zweite Abweichung
hegt darin, daß es nach den Wünschen von Herrn Sarti

keine „nozze alPitahana" mit zweihundert Eingeladenen,
einem sechsgangigen Menü, Tanzmusik und Videoautnah-

men geben soll Seine, von ihm selber auch praktizierte

Voistellung von „Hochzeitsfest" entspricht einem moder¬

nen, kleinbürgerlich stadtischen, schweizerischen Modell

In dieser Sache stimmen seine und die Vorstellungen sei

ner Frau sicher uberein Bezuglich „Ehebesiegelung" ist sie

aber, in dei Frage der Strukturtransformation, noch einen

Schritt weiter gekommen Fur sie braucht es überhaupt
keinen Akt der Legalisierung der Verbindung zu geben
Frau Saiti vertritt ein modernes Muster von Partneischaft

Wenn sie an die Zukunft ihrer Tochter hinsichtlich Paar

beziehung(en) denkt, betont sie die Gefühle als pnmares

Koexistenz- und als Koevolutionskritenum Solche Krite-

nen beduifen keiner äußeren Legitimation
Herr Sarti ist damit nicht ganz einverstanden Fur ihn

ist eine Form von Legitimation notig, und zwar die staat¬

liche Das erachte ich als Bestätigung der obigen Schluß

folgerungen bezüglich partieller Strukturveränderung von

Herrn Sarti Hatte ei sich nicht teilweise transformiert,
wäre er beim Traualtar als traditionellem, religiösem Akt

der ehelichen Legalisierung geblieben, hatte er sich voll

standig transformiert, dann hatte er dieselben Transfor

mationsleistungen wie seine Frau erbracht, die die moder

nen Partnerschaftsmuster einer urbanen Gesellschaft bein

halten Diese Aussagen scheinen mir ein guter Beleg dafür

zu sein, daß Herr Sarti bemuht ist, seinen „Lebenskurs"

in eine Richtung zu steuern, in der das Traditionale nicht

mehr und das Innovative noch nicht ganz geht

3 4 Konstmkte zur schulischen Wirklichkeit

Die erarbeitete Fallstruktur von Familie Sarti bestätigt
sich auch im Bereich der schulischen Lebenswelt ihrei

Kinder Die Wirklichkeitskonstrukte von Frau und Herrn

Sarti zur schulischen Situation ihrer Kinder, zusammenge¬

faßt aus der Analyse von drei Interviews, smd folgende

(1) Die Sonderschulbedurftigkeit beruht pnmar auf Ver

nachlassigung von selten der Eltern und nicht auf Intel

hgenzfaktoren der Kinder

(2) Immigrantenkinder werden nicht diskrimmieit, bloß

werl sie Auslander sind

(3) Dei Schuleinstieg ist bei Immigrantenkmdem mit

Schwierigkeiten veibunden, welche insbesondeie auf

Defiziten in der Zweitsprachkompetenz beruhen

(4) Solche Defizite können mit intensivem Deutsch-Zu¬

satzunterricht weitgehend behoben werden

(5) In der Schweiz wird ein solcher Unterricht ermog

licht, im Unterschied etwa zu Itairen, wo kerne spezifi
sehen Zusatzhilfen fur Kinder aus fremden Kulturkrei-

sen institutionalisiert sind

(6) Auch Lehrerinnen, von denen „die andeien" sagen,

daß sie streng und parteiisch seien, nehmen sich Zeit,
um mit den Eltern uber die Schulsituation rhrer Kinder

zu sprechen und zeigen sich verständnisvoll und ko

operativ

(7) Es ist wichtig, daß solche Kontakte von den Eltern

selbst aktiv gesucht und realisiert weiden
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Versucht man, solche Wirkhchkeitskonstnikte mit den

eiarbeiteten Fallstrukturhypothesen von Familie Saiti zu

vernetzen, ergibt sich eine hohe Kohärenz der systemisch
strukturellen Schlußfolgerungen

- Schulschwache und Sonderschulbedurftigkeit passieren

einem nicht, sondern sind „haus- bzw schulgemacht" -

außer in besonderen Fallen, z B organischer Schädi¬

gung (autonomiebezogenes Kriterium von Lebenswirk-

hchkeit)
- Die schulische Umwelt ist nicht unvorhersagbar und un

veränderbar, sondern kann durch eigenaktive Handlun¬

gen (Informationssuche und -austausch, Mobilisieren

von Zusatzhilfen etc ) beeinflußt werden (internale Kon

trolluberzeugung)
- Schweizerische Lehrer und Lehrerinnen - fur die Kin¬

der und häufig auch fur die Eltein sozusagen die ersten

Repräsentanten der andersartigen Onentierungen im

fremden Land - werden nicht von vornherein als starre

Feindbilder identifiziert und somit disqualifiziert, son¬

dern als Helfer und Helferinnen wahrgenommen Das

positive Erleben der Lehrerinnen-Kontakte aus der

Sicht der Eltern entspricht bei Familie Sarti dem positi

ven Erleben der Eltern-Kontakte von selten der Lehre¬

rinnen und korreliert mit den positiven Leistungen der

Kinder in der Schule

Bei Familie Sicihano sieht es wesentlich anders aus Die

nächstfolgenden Passagen und Interpretationsschritte sind

einer der vrelen Belege fur die Erklärung der „Sonderklas

senbedurftigkeit" von Mario und Loretta

Frau Sre werl er [Marro] ber zu vrelen [Stutz]lehrennnen her

umgekommen rst () wenn dann der Lehrer sagt ( ) daß ern Kmd

dorthm [in dre Sonderschule] gehen muß (,) wenn er ern Kmd

„uber dre Nase" nrmmt ( ) dann muß es rmmer rn dre rn dre

Richtung fallen () es ist vergeblrch ( ) [verärgert] rch hatte es so

satt so satt und dann habe rch gesagt schau mal rch (,) entweder

smd wrr Auslander ( )

Fiau Sicihano unterstellt, daß bei Mario die als Hilfe

gedachten Fordermaßnahmen die eigentliche Ursache der

Störung sind, bzw daß die eingesetzten Stutzlehrerinnen

dem Kind mehr geschadet als geholfen haben Die Kon¬

stanz der Beziehungsperson ist ihr also wichtiger als Lei

stungsbestrebungen Das ist ein Kriterium, das die Eltern

- als Garanten von Stabilität - aufwertet, und die Schule

- als personell fluktuierendes System - disqualifiziert
Diese Interpretation ist ein weiteres Argument fur die

Wichtigkeit, die diese Familie dem konstanten und stabilen

Binnenraum der Familie einräumt

„Uber die Nase nehmen" ist eine in suditahenischen Dia

lekten haufrg vorkommende Redewendung, die soviel be

deutet wie jemanden „nicht nechen können" Diese Auße

rung hat sehr viel mit dem magischen Denken des Südens

zu tun und weist gewisse Affinitaten mit dem „malocchio"

(dem bösen Blick) auf Konkret auf diesen Fall bezogen und

ein bißchen karikiert, konnte man ein solch abergläubisches
Muster so darstellen „Es hegt nicht an der Intelligenz oder

am Einsatz und Arbeitsverhalten von Mano, daß er in die

Sonderklasse gehen muß Die Ursachen liegen woanders

Die Lehrerin kann unser Kind nicht nechen Da kann man

nichts mehr machen
"

Das Schicksal wird als widng und

unabänderlich wahrgenommen Im externen Raum laufen

dre Dmge rn dre Richtung, in die sie lauten müssen Dit

Sicihano ziehen sich somit um so mehr in den bttinflußba

ren Schoß der Famrhe zurück Die Spannungen zwisthtn

innen und außen werden bewältigt, indem die internen Ko

hasionsbemuhungen verstärkt und externe Feindbilder aufgt
baut werden Das Spezifische bei den Sicihano ist, daß ts

nicht um Inhalte, sondern um Beziehungsquahtaten geht

Übertragen auf das Pioblem „Schulerfolg" sagen die Litern

ihrem Kind nicht „Es kommt auf den Notenduichsthnitt

an", sondern „Es kommt auf die Lehrenn an
'

Damrt

mochte ich nicht behaupten, daß die emotionale Zuwen

düng der Lehrerin fur den Schulerfolg unbedeutend ist AI

lerdings bekommt in diesei suditahenischen Familie die Bt

ziehungsebene den Stellenwert emei zentralen schicksalshaf
ten Variablen Das ist fur die Familie wie eine Schablone,

aufgrund derer sie die schulische Realität einschätzt und

daraus ihi Handeln ableitet

4 Verdichtung der Befunde und Diskussion

Mit Hilfe einer hohstisch ansetzenden ethnobrogiaphi
sehen Methodologie wird hier versucht, Individuum und

Gesellschaft, Besonderes und Allgemeines, Handlung und

System in einem zu erfassen Dies geschieht aus dem Unbe

hagen uber quantifizierende Verfahren (kindei )psychologi
scher und psychiatrischer Forschung heraus, welche die

Sinnkonstruktronen der Handelnden nicht zu erfassen ver

mag Der hier vertretene Fallrekonstruktionsansatz befaßt

sich pnmar mit den Sinnstrukturen von Immigrantenfami
hen und der authentischen Nachzeichnung und Beschrei

bung ihrer Deutungs und Lebensmuster Gleichermaßen

geht es um die Erfassung und Repräsentation von bestimm

baren Strukturen objektrver Realrtat, das herßt von hrsto

nsch-gesellschafthch produzrerten Bedrngungen Gestutzt

auf einem dialektischen Verständnis des Verhältnisses von

Allgemeinem und Besondeiem (Berger u Llckmann, 1974)

gehe ich davon aus, daß sowohl die subjektiven Sinnkon

struktionen des Individuums die objektiven Gegebenheiten,
als auch umgekehrt die objektiven Gegebenheiten die Sinn

konstruktionen bedingen
Untersucht wurden in theonebildender Absicht zwei

suditahemsche Familien, die durch Migration in die

Schweiz einen ihnen fremden Sinnzusammenhang betreten

haben Die zwei Famihentypen, dre aus dem analysrerten
Material selbst und nicht aus vorgefaßten Kategonsierun

gen hervorgegangen sind, können als tradi tional-vorwarts

gewandt (Familie Sarti) und als traditional sklerotisiert(Ta-
mihe Sicihano) bezeichnet werden6

Dabei ist zu beachten, daß eine solche Typologie als

Beschreibung im zirkulären und nicht als Erklärung im li¬

nearen Sinne zu verstehen und anzuwenden ist Wie häufig

6 In der gesamten Fanulienstudie (Lanfranchi, 1993) wird

noch ein dritter Typus der traditional ruckwaitsgewandten Familie

identifiziert und beschrieben
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die zwei hier lekonstnuerten Typen in der gegenwartigen

Population von Arbeitsmigrantinnen und -migranten aus

dem suditalienischen Raum vorkommen und ob sie auf

andere Migrantengruppen generalisierbar sind, kann hier

nicht genau abgeschätzt werden. Daß es sich keineswegs
um Einzelfalle handelt, kann jedoch mit Hilfe der ange¬

wandten Methodologie bestätigt und belegt werden.

Gemeinsam ist diesen zwei Typen zunächst die traditio-

nale Grundorientierung. In der weitgehend umversah-

stisch-anonym orientierten Aufnahmegesellschaft stehen

ubei greifende Sinninterpretationssysteme, wie sie im par¬

tikular-feudalistisch bezogenen Milieu ihrer Herkunftsge¬
sellschaft gelten, nicht mehr zur Verfugung. In der Folge
kollidieren die tradierten Lebensverlaufsmuster mit den

neuen Weltanschauungen.
Die Unterschiede in den zwei identifizierten Typen be¬

stehen im Umgang mit dem Traditionalen. Das fuhrt zur

Frage, wie Familien mit gesellschaftlichen Umbrüchen fertig
werden - und zwar nicht im Sinne einer simplifizierenden

„Integration" oder Anpassung, sondern im Sinne der fami¬

halen Konstruktion von Ubergangswirkhchkeiten.
Beim ersten Typus (Familie Sarti) werden die traditional

voi gegebenen Lebensverlaufsmuster zunehmend fragwür¬

dig. Weil in der Fremde der Bezug auf das gemeinsam

geteilte Alltagswissen nicht durchgangig greift, entsteht

der Zwang (und die Chance) zur individualisierten norm¬

kritischen Reflexivitat im Entscheiden und Handeln. Da¬

durch wird eine Restrukturiening der tradierten Hand¬

lungsschemata in Richtung innovativer und autonomiebe¬

zogener Denk- und Handlungsmuster ermöglicht. Solche

Denk- und Handlungsmuster bestimmen die Wirklich¬

keitskonstrukte dieses Familientypus in verschiedenen All-

tagsbereichen, unter anderem in ihrem Verhältnis zur

schulischen Welt. Es macht einen Unterschied, ob eine

Familie (wie die Sartis) davon ausgeht, daß das schulische

Geschehen im wesentlichen davon abhangt, wie die Fami¬

lie mit Lehrerinnen und Lehrern kommuniziert, wie sie

ihren Kindern beisteht und wie sie im Falle von Schwierig¬
keiten Hilfe organisiert, - oder ob sie sich von folgenden
Wirklichkeitskonstruktcn leiten laßt: „Auslander sind von

vornherein diskriminiert; wie auch immer ich mich verhal¬

te, kann ich an der Schulsituation meiner Kinder nichts

andern, weil die äußere Umwelt unvorhersagbar, unkon¬

trollierbar und unbeeinflußbar ist."

Solche zuletzt genannten Deutungsmuster von schuli¬

scher Wirklichkeit sind ein wesentliches Charakteristikum

des zweiten Typus, der sich anhand der Fallstruktur der

Familie Sicihano gut illustrieren laßt. Auch diese Familie

ist in der fremden Residenzgesellschaft gezwungen, Situa¬

tionen der neuen kulturellen Umwelt, die von Einheimi¬

schen fraglos bewältigt werden, neu zu definieren. Im

Unterschied zur Familie Sarti und aus Gründen, die fami¬

lienbiographisch rekonstruierbar sind, finden sich die Si-

cihanos nicht zurecht und stoßen auf Probleme, die unge¬

löst bleiben und Gefahr laufen, chronisch zu werden.

Familien dieses Typus nehmen lebenszykhsche Evolutions¬

schritte nur beschrankt wahr, ziehen sich eher in den

beschützenden Schoß des innerfamiharen Raumes zurück

und verpassen die beim ersten Familientypus so wichtige

kontinuierliche Reflexivitat im Entscheiden und Handeln

Die Folgen eines solch sklerotisieienden Milieus auf die

schulische Entwicklung der Kinder lassen nicht lange auf

sich warten: Die Konfrontation der Kinder mit den ersten

bedeutsamen Elementen der Außenwelt (das heißt mit der

Schule) verlauft fur alle streßerzeugend und mit massiven

Schwierigkeiten. Nicht selten landen die Kinder dieses

Familientypus in Lernbehmdertenklassen, wo Norm- und

Leistungsdruck entfallen und wo oft die innenzentriert-ge-
schrumpften Strukturen der Familie ziemlich isomorph

reproduziert werden.

Immigrantenkinder müssen sich namlich -

spätestens mit

Beginn der Primarschule - nach außen bzw. vorwärts wa¬

gen. Aus dem analysierten Material geht folgendes deutlich

hervor: Wenn zwischen familiärer und schulischer Welt

Koppelungserschwernisse bestehen, sind die Kinder die er¬

sten Leidtragenden. De facto sind es also die schwächsten

Glieder der Systemkette, die die größten Bewaltigungslei-

stungen erbringen müssen. Ihnen alleine wird es - merst

unausgesprochen - überlassen, die Vorstellungen und Er¬

wartungen unterschiedlicher Lebensbereiche zusammenzu¬

bringen. Herzka (1989) hat dazu den passenden Begriff des

„seelischen Grenzgangertums" geprägt.

Oberstes Gebot professioneller Beratung und Therapie
im Falle von strukturell blockierten und in der Lebenspra¬
xis restringiert verwurzelten Familien mit Kindern in psy¬

chischen Notsituationen soll deshalb sein, vielschichtige
Strukturtransformationen zu ermöglichen und zu entfalten
Das ist schneller gesagt als getan, und kann im Rahmen

dieses Aufsatzes nicht naher dargestellt werden (ausfuhr¬
licher in Lanfranchi, im Dnick).

Die Finalitat solcher Strukturtransformationen soll darauf

zielen, (1) daß beide Elternteile (oder zumindest einer) im

Spannungsverhaltnis zwischen Tradition und Modernisie¬

rung und konkret zwischen der Intimitat des binnenfamihalen
Raums und der Anonymitat der außerfamihalen Bereiche ba¬

lancieren können; (2) daß die Aneignung der fiemden Le¬

benswelt in möglichst vielen Bereichen - also inklusive Schule

und nicht nur im Arbeitsbereich - von berden Elternteilen

(oder zumindest von einem) realisiert werden kann.

Konkret geht es um die Erarbeitung von Zukunftszena¬

rien, die aus einer spezifischen Fallstruktur hervorgehen,
und um das Aufzeigen von Optionen und deren wahr¬

scheinlichen Konsequenzen. Hierzu eine konstruierte Be¬

ratungssequenz am Beispiel von Loretta Sicihano7:

„Wenn Sie vorhaben, zurückzugehen, und wenn fur Sie wichtig
ist, daß Ihre Tochter nach suditaliemschem Stil heranwachst,
dann ist es ganz vernünftig, wenn Sie Ihie Tochter in dieser Klas-

7 Eines der Hauptergebnisse aus der Analyse der Foideiresi-

stenz von Loretta Srcilrano rst, daß rn der Famrlre niemand an

ihrer Sondeischulbedurfügkeit leidet, weil die von Loretta erwor¬

benen Schwachen funktronal mrt der Struktur dieser Familie zu¬

sammenhangen. Lernbehindertenklasse bei Loretta heißt, daß der

Norm- und Leistungsdruck nachlaßt, daß Loretta weiter vom rn-

nenzentnerten Famihennetz abhangen wird, und daß sie mit ei¬

nem SonderB-Abschluß weniger Chancen hat, spater einen

Schweizer zu heiraten, einen qualifizierten Beruf in der Schweiz

zu erlernen und somit in der Schweiz zu bleiben
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se (Lernbehmdertenklasse SonderB) lassen Dann kommt sre

nrcht auf dre Idee, Drnge zu lernen, die sie aus ihren Leistungs

Problemen hinausfuhren und ihr spatei ermöglichen wurden, ei

nen Beruf zu erlernen Das bedingt aber, daß Sie klar angeben
können (in Monaten, nicht in Jahren), wie lange es noch dauert,
bis Sie nach Sizilien zurückkehren

„Sie wissen es nicht' Wenn Sie das nicht wissen, und wenn es

möglich ist, daß Loretta in absehbarer Zeit gar nicht zurück

kehrt, dann können Sie Ihre Tochter nicht an einen Lebensstil

binden, der sie behindern wird, in der Zukunft ihren Lebensun

terhalt zu verdienen
"

Ein solches Vorgehen, das in der Situation noch auf den

Sprach und Kommunikationsmodus der Familie adaptiert wer¬

den muß, hat den Beigeschmack einer Schuldzuschreibung Weil

es jedoch auf die Zukunft gerichtet ist und weil Eltern niemals

von der Verantwortung fur rhre Kinder entlastet weiden können,
handelt es sreh nrcht um erne Schuld

,
sondern um erne Verant

wortungszuschrerbung und somit um einen ersten Schritt zur Mo

bilisierung des Famihensystems

Last, but not least Insbesondere Immigrantenkindern
soll in der Verbindung von Dualismen faktisch geholfen
werden, z B im Schulbereich durch den Aufbau von

Brücken im Sinne von Mesosystemen (Bronfevbrenner,

1981), das heißt unter anderem durch Lehrer Elternkon¬

ferenzen mit konkreten Formen schulpohtischer Partizipa¬
tion auch von selten ausländischer Eltern Das Vorhan¬

densein von solchen gesellschaftlichen Grundlagen als

Plausibihtatsstruktur (Berger u Luckmann, 1974) wäre

eine Art Laboratorium fur Transformationen

Summary

"

at least in my vülage it's a custom
"

From Stagnation to Transformation in Immigrant Family
"Reality Constmcts"

The cwerrepresentation of Immigrant children in special-
education facihties and their «Werrepresentation m the

stationary and ambulatory child and adolescent psychi
atric Services is becoming more and more alarming It is

inadequate to understand the reality of Immigrant famihes

by focusing on the concept of the "back and foith" be

tween two eultures It is more adequate to understand the

reality of Immigrant famihes by making use of the concept

of the "construct of transitional reahties" This newer and

more relevant concept of understanding the reality or Sit¬

uation of Immigrant famihes is based on the method of

ethnobiographic case reconstruction and case comparison

Through this new approach, it is possible to discern the

ways and means by which some famihes living in a foreign
culture achieve a more or less autonomous mode of living
and how they succeed in overcoming difficulties when

going from one frame of reference to another or from one

phase of life to another This report presents excerpts

from a study of southern Itahan famihes Irving in Switzer-

land As drawn fiom the collected matenal, these famihes

can be typified as tiaditional-progiessive, traditional -

sclerotic, traditional regressive In analyzing these in

dividual family biographies and the vanous constmcts of

problem solving, the general societal backgiound is ahvus

taken into consideration bv the author Theiefoie, the

diree types of famihes aie neithci Singular noi paitituhi
but rather unrversal
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Zusammenfassung

76 Erstkläßler aus Schulen fur besonderen Forderungsbe¬
darf der Stadt Erlangen wurden hinsichtlich umschnebener

Entwicklungsstorungen der Motonk (UES Motonk) und

psychischer Störungen untersucht 15 Kinder (19,7%), Jun¬

gen und Madchen im gleichen Verhältnis, wiesen eine UES

Motonk auf Dieser Anteil ist wesentlich hoher gegenüber
dem in der Durchschnittspopulation Bei 8 Kindern (10,5%)

lag eine umschnebene Störung der Korperkoordination vor,

bei 3 Kindern (3,9%) waren Korperkoordination und Fein-

motonk gestört, bei den übrigen 4 Kindern (5,3%) lag eine

Kombination einer umschriebenen motorischen Störung mit

einer sprachlichen Störung vor Eine isolierte umschriebene

Störung der Feinmotonk konnte nicht beobachtet werden

33% der Kinder mit einer UES Motorik hatten zusätzlich

eine psychiatrische Diagnose Beinahe ebenso viele psychia¬
trische Diagnosen fanden sich bei den Kindern ohne moto¬

rische Stoningen (MQ>70 30,6%) Eine generell höhere

Belastung der Kinder mit UES Motorik konnte nicht nach¬

gewiesen werden Insgesamt hatten 24 Kinder (33%) eine

gestörte Korperkoordination (MQ < 70), diese hatten auch

einen signifikant höheren Gesamtscore in der CBCL nach

Achenbach Dennoch ist dieses Fragebogenverfahren wenig

sensitiv fur die Erfassung motorischer Störungen

1 Einleitung

Kinder in Lernbehindertenschulen (Schulen fur beson

deren Forderungsbedarf, wie sie heute in Bayern heißen)

sind nicht nur intellektuell retardiert, sondern in verschie

denen Bereichen der Entwrcklung gestört Neben oft au

genfalhgen sprachlichen Entwicklungsverzogerungen ist

auch ein gehäuftes Auftreten seelischer Störungen nachge
wiesen worden Rutter et al (1970) stellten bei Kindern

mit einem Intelligenzquotienten unter 70 eine drei bis

viermal höhere Rate an psychischen Auffälligkeiten fest

als in der Kontrollgruppe durchschnittlich begabter Kin¬

der

Die Häufigkeit umschriebener Entwicklungsstorungen
der motorischen Funktionen (UES Motorik) und allgemei
ner Retardierungen sowie deren Zusammenhange mit see¬

lischen Auffälligkeiten ist bislang wenig untersucht und

stellt den Gegenstand unserer Studie dar

Esser (1991), der 216 achtjährige Mannheimer Kinder

untersuchte, fand eine Pravalenz von 1,4% fur umschrie

bene Entwicklungsstorungen der motorischen Funktionen,

definiert nach den „Research Diagnostic Critenas" der

ICD-10 Bax und Whitmore (1973) untersuchten Kinder

im Einschulungsalter und diagnostizierten 6% als „moto¬

risch auffällig" Gubbay (1975) kommt auf eine Piavalenz

von 5-6% motorisch retardierte Kinder im Schulalter

Artner et al (1984) fanden bei 1% einer Zufallsstichprobe
von 3-14jahrigen Kindern eine Retaidierung der motori¬

schen Entwicklung (MQ < 70)

Esser, der als Untersuchungsinstrument den Korperko-
ordinationstest fur Kinder (Kiphard und Schilling, 1974)

benutzte, konnte zeigen, daß 38% der Kinder einer khm

sehen Inanspruchnahmepopulation, die als „umschrieben

motorisch gestört" diagnostiziert wurden, psychiatrisch
auffällig waren Hingegen waren nur 13,8% normal be
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